
4?6 Cap. H^^/7. Von Würmern in x.

Man nimmet auch wahr, daß aus andern tobten»
Dingen, Kröten und andere lebendige Würmer
geheckt worden, wie man denn auch lmSommer
in denen Käsen und vielerley andern Speisen ste¬
het. Es oblerviren auch osst die l^eclici und lülii-
rur^i. daß aus bösen stinckenden Gelchwüren offt
Nägel, Steine, Haare, Belnlein,Gewürme von
wunderlicher Gestalt heraus kommen, welches
man offt vor bezauberte Schaden gehalten.

Durch das Brechen haben vulmahls Leute
Wurme mit langen Schwänhen von sich gege¬
ben, und hat man wahrgenommen, daß es sich
meistenthells mit solchen Personen zugetragen,
bey denen dieFrantzosen sich emgenüstet.So leh¬
ret auch die Erfahrung daß in solcher Leute Urm
kleine Würmlem, mie Ameisen, oder die sich
Sommers-Zeit in dem Regen-Wasser sammlen,
sich fast allezeit finden lassen.

Dieses alles ist nun zu dem Ende angeführet
worden, daß wir die Speise fein reinigen sollen,
nicht ohneWahl zu uns nehmen: den woher mags
wohl kommen, daß die gemeinen und unsauber«
Leute,so sehr schäbig und krätzig werden? bloß aus
Ursach, weil sie die Speisen ohne Unterscheid und
Auffsicht verzehren / anderer Ursachen zu ge¬
schweige«.

Das^N".Capitel.
Von den Hembden und leinen Gerüche
der Patienten, ob man solche offt verändern
dürste, inglelchen ob es gut sey, nach übelstan-

dener Kranckheit, das Haar und den Bart
scheelen zu lassen.

Es
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^Slstdekannl,daßmandenenPatienten, ab-
^sonderlich kebriciranten, nicht gerne dieHe»ni
de verwandelt, und ein weisses anziehet, weil man
sich durch die Verwandlung eines Kecickvs be¬
sorget, weiches Hernachmahls die Kranckheit ver-
grössere und übel arger mache.

Wenn aber an einem Orche gifftige und
pestilentziallsche Kranckheiten sich anspinnen,so»st
wohl der beste Rath, daß bey dergleichen Patien¬
ten alles lemene Geräche, es seyn nunHembde,
Bette, Kleider, offt umgewechselt und verneuert,
das abgelegte aber alsbald an dieLufft undWtnd
gehengt werde, damit die dosen Dünste, und der
an sich gezogene Gifft zertheilet, und heraus kom¬
men möge. Indem es ohne diß anders nicht seyn
kan, daß sich nicht von denen Patienten und de¬
ren krancken Leibern viel böse Dünste hinein zie¬
hen, und dieselbigen verunreinigen. Wenn nun
derKrancke eine geraumeZeitdarinnen liegen soll,
so zeucht er den Dampff hinwiederum an sich.

Diese Veränderung pfieget man nun nicht
eher vorzunehmen, als bis die Natur die Kranck«
heit in etwas überwunden hat. und dieOjWvor-
bey, und ob gleich noch etwas ddses heraus kom¬
men soll. Doch sollen die Hembder allezeit zuvor
fein gewarmet seyn, entweder von der Sonnen,
oder von einem reinen Feuer, ehe sie den Krancken
angezogen werden. Es ist auch unschädlich.wenn
man dieHembder.dieman demPatienten hat an¬
ziehen wollen, ein PaarTage zuvor einem an der«
frischen und gesunden Menschen an seinem Leibe
tragen lasset, damit sie von der natürlichen War^

tne



47« Cap. xxVlll. Von den leinen
me etwas erwärmet, und nicht die Kälte de«
schwachen Krnncken Schadenbringe.

Solle auch gleich die Kranckheit etwas gelin¬
der seyn, Äs etwa« pestilentziallscheFieber, se,
mögen doch die Patienten im Anfang stllle liegen,
und sich nicht wunderlich gebärden, oder sich von
einem Orthe zu dem andern herum werffen, da¬
durch die Natur, welche mit Überwindung des
morbi occupiret lst, nicht gestöret werde, und sich
die Kranckhett verzögere.

Diejenigen»welche sich in schwerenKranckhei-
ten offt bewegen, und hin und her werffen, bald
dle Arme, bald die Beine aus dem Bette strecken,
die stören offt dieNatur in ihrer bestenWürckung,
und treiben das, was gerne heraus wolle, durch
die äusserliche angehende Lufft zurück in den Lew,
als nemlich den Schweiß, Mund ausschlagen,
Geschwür, Blattern und dergleichen.

Wenn ein Mensch ja mit gefährlichen Fiebern
befallen wird, und dieNothwendtgkeil erfordert
eine purZarilln. oder Ader zu lassen, so muß zwar
solches zeitig vor dle Hand genommen werden.
Worbey auch kräfftige Bewahr-Mittel, welche
die Klalißnität von dem Hertzen treiben, nicht zu
vergessen sind,als ein guterMllhridat,uliThellac.

Deßgleichen ist in solchen Kranckhetten, wo
Blattern und dergleichen durch die Arilin sich zei«
gen sollen, sehr gut, daß sie je eher, je lieber hervor
kommen, dahero undienllch ist, daß man dem
Patienten Welden-Blätter, eine Kühlung da<
durch zu verursachen ins Bette streue, geschweige,
daß man noch in das Gemach srüne Zweige,

Wnn»



»

Gerächt der Patienten 473

Weinblätter, Weiden-Blätter, Rosen, Pap¬
peln, grünes Gras streue, oder mit Wasser und
Wein«Eßig begiesse; Es wäre denn, daß der
Kranckeausunmäßigem Schweiß so matt, daß
«in Ohnmächten damit erqvlcket werden müste,
dem alle diese Stücke die Schweiß-Löcher der
Haut zu stvpffen und einwärts llelb<n,da sie viel«
mehr eröffnet werden sollen.

Wenn endlich ja grosse Müd-und Mattigkeit
verbanden, und die natürlichen Krä<fie zu erqvi¬
cken sind, so sind, GOlt Lob, noch Mittel vorhan¬
den, welche die Lebens-Geistersattsam erqvicken,
und ihnen Stärcke und Flüchtigkeit geben; Man
kan ihnen Wechsels-weise etwas vor die Nase
halten, als da sind Rosen, Violen, Nelcken,
Campher,Citronen,Rauten, jedoch mitunter-
scheid,massen nicht alleNaturendcreuGeruchve:-
tragen können, und wenn sie mit Unbedachlappli-
«ret werden, mehr Ohnmächten und Entkräff-
lungen verursachen, als daß sie Nutzen schaffen
sollen. Saffian und Zimmet-Rinden stärcke«
gleichfalls das Hertz und erqvicken das Leben.

Em l6eckcu5lässeteinen»PatienlenimAnfang
der Kranckheit nicht leichtlich vor erschienener^!-
li etwas zu, so etwa ungesund und schädlich seyn
möchte. So bald aber die vollkommene Oillz
vorbey, und sich ziemliche Merckmahle der Besse¬
rung sehen lassen, auch die Natur durch Austrei¬
bung gewisse Zeichen der Gesundheit giebet, es
fty nun durch Bluten, l)iarrd«llm. Schweiß, :c.
alsdenn lasset er ihnen wohl zu, bißweilen eine,»
TlUNkk MejN iu tlM, auch sein GerMe zu ver»

wech<
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wechseln, es seyen nun die Hembde oder Betten.
Die Warme des Bettes, und die äusserlich

Erwärmung vom Feuer, ziehen die Hihe des
Fiebers an sich, und treiben durch denSchweiß
und derSchweißlöcher Eröffnung alle bostDün-
ste aus. Denn es ist hier mcht viel anders, als
wie mit einer Stuben, welche voll Rauch ist, dar¬
innen die Leute fastgerauchert werden, und wann
man nicht Fenster undThürauffmachele, und
Dampff hmaus llesse, die Leute ersticken müsten;
Eine solche Bewandniß hat es auch mit den
Schweißlöchem.Wle bell auch derSchaum,wen
man Fleisch kochet, fleißig abgenommen werden
muß, ehe dasFlelsch recht Zar nmd.damit dieselbe
Unrelnigkeit sich nicht anlege, und dasFlelsch ver-

muß der Lelb entweder durch purgiren, Schweiß,
Breche», oder Aderlassen gereinlget werden, ehe
sie sich in das Geblüt legen, und dasselbe inKciren.

In dem Barte bestehet die Zierde des Man¬
nes, und daß in den Haaren des Hauptes eine
sonderbare Stärcke verborgen liege, haben die
Alten geglaubet. Iedennoch aber so schwächet
das allzu offte Abnehmen des Balles mit einem
Scheer-Messer, alle Kräffte,nmchetdieLeute we«,
bisch und weich, zmheilel und machet die natürli¬
che Wärme zu Nichte, wie auch die Lebcns.Oel-
ster, ja es benimmet endlich demManne Hertz und
Kühnheit, sich zu etwas rechtes zu wagen.Im Ge«
genthell wenn man das Haupt offt mit warmen
Tüchern reib«, den Bart wohl accommocliret,
dieses ist gesund und machet em kiar Angesicht.

Welche
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Weiche Leute, welche kann, von einer Kranck-
heit genesen,.und noch keine Kräffte haben, mögen
sich ihr Haupt nicht bald waschen lassen, oder die
Haare abnehmen, denn es erregt alle Flüsse und
Feuchtigkeit, und erfolget leichtlich ein Kecickv.
und neue Kranckhen. so wohl als eine von Unord¬
nung im Essen und Trmcken sich anspinnen kan.

Nicht weniger ist auch an dem Fuß - Waschen
viel gelegen, wie, und wenn man sie waschen solle.
Im Anfang dcr Kranckheit ists nicht gut die Füs-
se waschen, absonderlich mit gckocbten Kräutern,
welche leichtlich an sich ziehen, als BeyfußHolev,
Ringelblumen, Reinfarn, und dergleichen. Der¬
gleichen ist das Baden auch nWZut, ehe und be¬
vor der Leib purZiret, die Kranckheit gehoben, und
die 8iZn2 concc>Hc»niz sich zeigen. Denn wenn
die Numar« noch allzugrob sind, daß sie durch die
porag nicht durch können,und doch durch dasBa-
den beweget worden, so bleiben sie stecken, und
verstopften die vornehmstenGlieder des Leibes/
und ziehen von einem Orte zu dem andern.

Dannenhero so soll das Fußwaschen wohl be¬
obachtet werden, oder gar unterbleiben, und bege¬
hen hierbey theilsLeute einen grossenFehler,welche
ohn Unterlaß dieFüjje waschen, auch im Anfang
dcrKranckheit. Denn wenn dieKranckheiten über
der Hertz-Grube befindlich, so machet das Wa¬
schen übel ärger, zum Exempel: Wenn einer Ste¬
chen in der Seiten hat, wenn die Lunge m^mmi»
ret, oder die Braune vorhanden, Husten, Seiten-
Weh, Schnuppen und dergleichen, denn die

Heimllchk.U.TH. HH Auch-



48 - Cap. XXIX. Wie die Junggesellen lc.
Feuchtigkeit fället herunter und verstärket die
Kranckheit.

Wenn aber die Kranckheiten unter der Hertz-
Grube, als im Magen, Schlund,Miltz,Leber,Ge-
bähr-V^utter, Blase, Nieren und Eingeweyde be¬
findlich, so kan das Fußwaschen mit weit grösseren
3uc.ce5 gebrauchet werden. So thut au6) das
Neiden mit warmen Tüchern an denFüssen in der¬
gleichen trefflich gilt, wie auch das Schröpften
auf den Hüffteu, das Aderlässen auf der grossen
Zehen, oder am Knöchel Schienbeinen, wovon
auch VjrIi!iuz,lil),3.6eorz. meldet.

Die Qrculärion zu befördern, dienet absonder¬
lich auch darzu das Reiben der Hände und Finger
mit wannen tzüchern,bevorabinZittern der Hän¬
de. So kan man auch die ^eclmn Ader lassen,
nach Proportion, ob der Mensch vollblütig oder
nicht, bcy welchen letztern besser ist, daß man der¬
gleichen abgemattete Patienten starcke und durch
dienliche Artzeneyen erquicke.

Dieses alles, was in diesem Capitel ingemein
von Kranckheiten gemeldet worden, hatte wohl ei«
ner weitläufftigern Erklärung und Auslegung be-
dürffet,worbel) nur diesesWenige noch zu melden,
daß in dem Hertz,Zittern, so von Aufsteigen der
Mutter kömt,odervom bösen Magen,dasFußwa-
schen sehr bequem sey. Wie denn auch im Sei-
temveh dasAde:lassenamGegcntheilseh: dienl.ist.

Das XXIX. Capitel.
Wie die Junggesellen desto eher bärtig
we:den,ingleichen wie dasG:aß gar füglich mit

dm Haaren comoariret werden könne?
Das
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